
Auch in Krisenzeiten wird noch kräftig telefoniert
Telekom-Branche kämpft mit Umsatzschwund. Hausgemachte Probleme. Harter Preiswettbewerb sorgt für Konzentration.

VON ANNIKA GRAF

Frankfurt . Krise, welche Krise?
Bislang scheinen die Unterneh-
men der Telekommunikations-
branche die Wirtschaftsflaute
noch ohne größere Blessuren zu
durchschreiten. Jedenfalls geben
sich die Chefs der großen Tele-
kommunikationskonzerne we-
nigstens vorsichtig zuversichtlich:
Telefoniert werde immer, gerade
in Krisenzeiten. Doch die Branche
hat ganz eigene Probleme. Exper-
ten rechnen zumindest für den
deutschen Markt in den kommen-
den Jahren mit sinkenden Umsät-
zen sowohl im Festnetz als auch
im Mobilfunk.

Der harte Preiswettbewerb
macht den Anbietern zu schaffen.
So begrenzen immer neue Flatra-
te-Angebote das Umsatzwachstum
und erhöhen den Druck auf die
Margen, gleichzeitig sind hohe In-
vestitionen in neue Netztechnolo-

gien notwendig. Die Unterneh-
men sind gezwungen, sich nach
anderen Einnahmequellen umzu-
sehen, und müssen gleichzeitig
ihre Kosten in den Griff bekom-
men. Für die gesamte Telefon-
branche rechnet das Beratungsun-
ternehmen Booz & Company bis
2012 mit einem jährlichen
Umsatzrückgang in
Deutschland von 1,1
Prozent.

Mobilfunk-An-
bieter suchen die
Rettung im mobilen
Internet, wo die Daten-
umsätze noch stetig stei-
gen. Die Zahl der Nutzer hat
sich nach neuesten Daten der Un-
ternehmensberatung Accenture in
Deutschland im vergangenen Jahr
auf 7,7 Millionen verdoppelt.
Doch allein durch die höhere Nut-
zung lässt sich der Umsatzrück-
gang nicht aufhalten. Der Bran-
chenverband Bitkom rechnet für

den Mobilfunk trotz des steigen-
den Datenverkehrs mit stagnie-
renden Umsätzen von rund 22
Milliarden Euro. Außerdem war-
nen die Experten von Accenture
auch vor steigenden Kosten, die
der erhöhte Datenverkehr mit sich
bringt.

Trotzdem sollen neue Dienst-
leistungen rund um das

mobile Internet die
Umsatzeinbußen

wenigstens
teilweise

ausge-

glichen werden. Denn die Tele-
kommunikationsbranche beteiligt
sich inzwischen auch in Konkur-
renz zu den klassischen Internet-
dienstleistern an der Entwicklung
solcher Anwendungen. Lange war
die Rede von der einen sogenann-
ten „Killer Application“, die Kun-
den das mobile Internet schmack-
haft machen und Geld in die Kas-
sen der Mobilfunkanbieter spülen
sollte. Inzwischen rücken die Ex-
perten aber davon teilweise wieder
ab. Denn es wird immer deutli-
cher, dass die Bereitschaft von Mo-
bilfunk-Kunden, für zusätzliche
Navigationsdienste oder Musik-

downloads zu bezahlen, zumin-
dest derzeit noch nicht sehr
hoch ist.

„Die Auswahl an Anwendun-
gen wird sich sehr stark ausdiffe-

renzieren und am Bedarf orientie-
ren müssen“, sagt Nikolaus Mohr
von der Beratungsfirma Accentu-
re. Außerdem werde der Trend zu

offenen Entwicklerplattformen
wie dem Google-Betriebssystem
Android oder dem App Store von
Apple gehen. „Sonst sind die Un-
ternehmen überhaupt nicht in der
Lage, die Bandbreite an Kreativität
zu nutzen.“

Telekom-Experte Roman Fried-
rich von Booz & Company rech-
net für die nächste Zeit mit radika-
len Veränderungen in der Bran-
che: „Am Ende der Rezession wird
die Telekommunikationsindustrie
sich komplett verändert haben“,
sagt er. Neue Geschäftsmodelle
mit internetbasierten Zusatzdiens-
ten seien unausweichlich. Vor al-
lem im Festnetzbereich sieht er
Zusammenschlüsse und Koopera-
tionen kommen. „Wir werden
noch in diesem Jahr Übernahmen
sehen“, ist sich Friedrich sicher.
Übernahmekandidaten seien vor
allem kleinere Anbieter und Un-
ternehmen ohne eigene Infra-
struktur. (dpa)
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STREIT UM NOFRETETE

Ägypten will die Büste von
Deutschland zurückfordern

l Kultur

Seed-Fonds hilft Firmen auf die Sprünge
Der Seed-Fonds für die Region
Aachen ist einer von sechs regio-
nalen Gründerfonds, die die NRW
Bank mit regionalen Beteiligungs-
partnern, hier Sparkasse Aachen
und Privatleute, umsetzt.

Das Volumen beträgt 8,5 Millio-
nen Euro. Unterstützt werden
techologieorientierte Unterneh-
men, die in der Gründungsphase
Eigenkapital erhalten.

Pro Unternehmen und Finanzie-
rungsrunde kann der Fonds maxi-
mal 500 000 Euro, mit Co-Investo-
ren bis zu einer Millionen Euro in-
vestieren.

Geld aus dem Fonds erhielten bis-
lang die Aachener Firmen antikör-
per-online, Cognesys, m2p-labs,
MaRVis Technologies, QuinLogic
und Vimecon aus Herzogenrath. Bis
zu 20 Firmen sollen Hilfe erhalten.

Gründerzeit: Wenn nicht jetzt, wann dann?
Trotz – oder gerade wegen – der Krise ist die Chance für junge Unternehmen gut. Schwachstelle bleibt aber das Startkapital.
VON STEPHAN JOHNEN

Aachen. Alle reden von der Krise.
Aber kaum jemand von den Chan-
cen. Gerade für Firmengründer
bietet die derzeitige Lage auch
Vorteile. Klingt abwegig? Über-
haupt nicht, finden sechs Ge-
schäftsführer junger Unterneh-
men aus der Region. Ihre Firmen
haben Starthilfe vom Seed-Fonds
(siehe Infokasten) erhalten, der im
vergangenen Jahr von der NRW
Bank, der Sparkasse Aachen und
einem Privatinvestor aufgelegt
wurde, um Gründern unter die
Arme zu greifen. Sicher, das war
vor der Krise. „Doch die Zeit für
einen Start ist weiterhin gut“, fin-
det Kai U. Markus, Geschäftsführer
von Vimecon aus Herzogenrath.

Und warum gerade jetzt das Risi-
ko eingehen? Genau deswegen:
Nur wenige hätten in einer Rezes-
sion den Mut, ein Unternehmen
zu gründen. Die Chance, mit sei-
ner Firma auf dem Markt sichtbar
zu werden, sei also größer als zu
Boomzeiten. Wer zudem in der
Krise forsche und entwickle, kön-
ne 2010 mit seinem Produkt auf
den Markt gehen. „Dann, wenn es
gebraucht wird“, sagt Markus.
Dass die Mieten für Büros und La-
bors gerade im Keller sind, sei kein
Nachteil. Ein Problem gebe es je-
doch: die Startfinanzierung.

Privates Kapital sei schwerer zu
bekommen, die Beteiligungsbran-
che verhalte sich sehr vorsichtig,
skizziert Carsten Müller von m2p-
labs das Umfeld. Und die Beteili-
gungsbranche sei oft auch mit

Vorsicht zu genießen. Das Prinzip
laute oftmals: Fünf riskante Ideen,
die ein Marktwert werden könn-
ten, werden unterstützt. Wenn
eine der Firmen durchstarte, wür-
den im Zweifelsfall die anderen
abgeschrieben. Staatliche Förder-
programme seien hingegen meist
zu kompliziert und realitätsfremd.
„Es gibt praktisch keine Frühför-
derung“, bilanziert Bernd Schöne-
beck, Geschäftsführer von Cogne-
sys. „Hinzu kommt die steuerliche

Unsicherheit, besonders für inter-
nationale Investoren“, kritisiert
Klaus Düring von MarVIs Techno-
logies. Bevor sich ein Investor mit
dem deutschen System auseinan-
dersetze, ziehe er lieber weiter.
Düring: „Gründen und Innovati-
on sind oft benutzte
Slogans. Mehr nicht.“

Gerade in Zeiten der
Krise brauche man da-
her Partner, die Durst-
strecken mit den jun-
gen Unternehmen
durchstehen. Ein sol-
cher Partner sei der
Seed-Fonds. „Die bislang sechs Fir-
men, in die wir investieren, entwi-
ckeln sich ausnahmslos planmä-
ßig“, urteilt Harald Heidemann
aus Sicht des Fonds, der von der
S-UBG gemanagt wird. Die S-UBG
ist die Unternehmensbeteili-
gungsgesellschaft der Sparkassen
für die Regionen Aachen, Krefeld
und Mönchengladbach. „Um
Technologien entwickeln zu kön-
nen, nutzen wir ein Netzwerk von
Partnern“, sagt sein Kollege Horst

Gier. Das Netzwerk biete Unter-
stützung für Gründer, aber auch
weiterführende Hilfen für junge
Unternehmen. Die Bedingungen
für eine Förderung durch den
Fonds: Das Unternehmen ist in
der Gründung oder jünger als 18

Monate, hat die Rechtsform einer
Kapitalgesellschaft mit Sitz in der
Wirtschaftsregion Aachen und
verfügt über ein innovatives Pro-
dukt oder eine Technologie mit
Marktchancen.

Und die Krise? Die ist spürbar,
aus Sicht der Gründer aber keine
Katastrophe. „Wir haben jetzt die
Möglichkeit, das Top-Manage-
ment zu erreichen und von ihm
wahrgenommen zu werden“, sagt
Hans Peintinger, Geschäftsführer

von QuinLogic. Die Firma entwi-
ckelt Software zur Qualitätssiche-
rung in der Papier- und Stahlin-
dustrie. Eine Branche, die die Krise
deutlich zu spüren bekommt.
„Wer jetzt nicht investiert, dem
fehlt nachher etwas“, ist Peintin-
ger überzeugt, dass es weiter Auf-
träge geben wird. Dies sei die
Chance der kleinen Unterneh-
men: Sie besetzen Nischen. Immer
mehr Forschung werde von Kon-
zernen an Fremdfirmen vergeben,
obwohl die Ergebnisse dieser Ar-
beit von den Großen benötigt wer-
den. „Die große Chance ist es, spä-
ter einmal integriert zu werden“,
sagt Markus. „Hilfe zu rufen, wenn
meine Firma aufgekauft wird, ist
typisch deutsches Denken“, findet
er. Er nennt das lieber Wertschöp-
fung, gut für Schutz und Vermark-
tung des Produkts. „Den Amerika-
nern ist es egal, wenn eine Firma
übernommen wird. Hauptsache,
der Preis stimmt“, sagt Markus.

Und was tut der Jungunterneh-
mer, dessen Firma „integriert“
wurde? Er gründet eine neue.

Berlin geht auf Großaktionär Flowers zu
Gespräche. Uneinigkeit in Regierung um Enteignung der Hypo Real Estate.
Berlin. Zur Rettung der Hypo Real
Estate (HRE) will die Bundesregie-
rung gemeinsam mit dem US-
Großaktionär Flowers nach einer
raschen Lösung suchen. Um eine
Enteignung abzuwenden, müsste
Flowers seine Anteile an den Bund
verkaufen. Am Donnerstag trafen
sich erstmals in Berlin Vertreter
des staatlichen Sonderfonds Fi-
nanzmarktstabilisierung (SoFFin)
und des HRE-Großaktionärs. Über
den Inhalt der Ergebnisse war
Stillschweigen vereinbart worden.
Eine Verstaatlichung der HRE ist
in der Regierung umstritten. Nach

dpa-Informationen soll dazu am
Freitag ein Spitzentreffen unter
Leitung von Bundeskanzlerin An-
gela Merkel stattfinden. Der
Münchner Immobilien- und
Staatsfinanzierer hat bereits 102
Milliarden Euro an Kapitalhilfen
und Garantien erhalten.

Der Milliardär Christopher Flo-
wers hatte im vergangenen Jahr
etwa 25 Prozent der HRE-Anteile
für 22,50 Euro pro Stück gekauft.
Am Donnerstag kostete die Aktie
nur noch 1,18 Euro. Durch einen-
Ausstieg würde Christopher Flo-
wers etwa eine Milliarde Euro ver-

lieren. Die Union wirft Finanzmi-
nister Peer Steinbrück vor, die Ver-
handlungen mit Flowers hätten
viel früher beginnen müssen. Der
Vize-Chef der Unionsfraktion im
Bundestag, Michael Meister, sagte,
das Finanzministerium müsse
endlich eine konstruktive Rolle
einnehmen. Steinbrück setze zu
sehr auf das Thema Enteignung.
Grundsätzlich sei es richtig, die
HRE zu retten.

Die Regierung muss bis Ende
März eine Lösung finden. Dann
muss die HRE ihren Jahresab-
schluss vorlegen. (dpa)

„Die Zeit für einen Start
ist weiterhin gut.“
FIRMENGRÜNDER KAI U. MARKUS

SPD für Schaeffler-Hilfe
Struck nennt Bedingungen: Familie soll mitmachen
Berlin. Die SPD ist nun doch zu
Staatshilfen für den schwer ange-
schlagenen Schaeffler-Konzern
bereit. Dies ist das Ergebnis eines
Gesprächs von örtlichen SPD-Poli-
tikern, Gewerkschaftern und Be-
triebsräten am Donnerstag bei
SPD-Fraktionschef Peter Struck in
Berlin. Voraussetzungen seien ein
tragfähiges Sanierungskonzept, ei-
gene finanzielle Anstrengungen
der Eigentümer-Familie Schaeffler
und der Banken sowie mehr
Transparenz im Unternehmen,
hieß es in einer Mitteilung der
Nürnberger SPD-Bundestagsabge-

ordneten Renate Schmidt.
Die Hilfe müsse vom Bund und

den beteiligten Ländern geleistet
werden. Das Konzept, an dem die
Arbeitnehmervertreter beteiligt
werden müssten, dürfe keine Zer-
schlagung des Konzerns enthal-
ten. „Die Transparenz muss er-
höht und die Offenlegung der per-
sönlichen Beteiligungen der Fami-
lie Schaeffler einschließlich der
bisherigen Reinvestitionen der
Gewinne gewährleistet werden.“
Unter diesen Bedingungen „wer-
den notwendige staatliche Hilfen
ernsthaft geprüft“. (dpa)
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Steuerschaden durch
Zigarettenschmuggel
Berlin. In Deutschland ist
2008 nach Angaben des Deut-
schen Zigarettenverbandes
(DZV) fast jede fünfte konsu-
mierte Zigarette nicht im Land
versteuert worden. Dadurch
sei ein geschätzter Steuerscha-
den von vier Milliarden Euro
entstanden, sagte die DZV-Ge-
schäftsführerin, Marianne
Tritz, am Donnerstag in Ber-
lin. Die Mehrheit der ge-
schmuggelten Ware wurde
demnach in Ostdeutschland
konsumiert. Dort sei ihr Anteil
an der Gesamtmenge gegen-
über dem Vorjahr um 3,6 Pro-
zent gestiegen. Einer der
Hauptgründe sei die Nähe zu
Osteuropa, da über die Auto-
bahn 2 viel Schmuggelware
transportiert werde, heiß es.
Im Westen habe es dagegen ei-
nen Rückgang um 1,7 Prozent
gegeben. (ddp)

IN NRW steigt die
Jahresarbeitsleistung
Düsseldorf. Die rund 8,7 Milli-
onen Erwerbstätigen in Nord-
rhein-Westfalen haben im ver-
gangenen Jahr mehr als 12,22
Milliarden Arbeitsstunden ge-
leistet. Gegenüber dem Jahr
2007 sei dies ein Plus von 1,6
Prozent, teilte das Statistische
Landesamt auf Basis von vor-
läufigen Berechnungen am
Donnerstag in Düsseldorf mit.
Dabei habe es 2008 auf Basis
einer Fünf-Tage-Woche mit
253 Tagen drei Arbeitstage
mehr gegeben als 2007. Je Er-
werbstätigen habe sich die Ar-
beitszeit im Jahr 2008 auf
rund 1403 Stunden belaufen,
sie sei damit zwei Stunden
länger als im Jahr zuvor gewe-
sen. (ddp)

Bayer baut in China
Forschungszentrum
Peking. Die Gesundheitssparte
des Bayer-Konzerns ist zur
Nummer eins in China aufge-
stiegen. Im Geschäftsjahr 2008
liege das Wachstum dort bei
„mehr als 50 Prozent“, sagte
der Vorstandschef der Bayer
Schering Pharma AG, Andreas
Fibig, am Donnerstag vor Jour-
nalisten in Peking. Um die
Präsenz auf dem wichtigen
Wachstumsmarkt China auszu-
bauen, kündigte der Konzern
den Bau eines globalen For-
schungs- und Entwicklungs-
zentrums in Peking an. Über
fünf Jahre wird Bayer Schering
Pharma rund 100 Millionen
Euro in die neue Entwick-
lungsstätte investieren, von
denen es weltweit sonst nur
drei andere – in Deutschland
und den USA – gibt. (dpa)

In der Eurozone bricht
die Produktion weg
Luxemburg. Die Industriepro-
duktion im Euroraum ist zum
Jahresende 2008 deutlicher
eingebrochen als erwartet und
so stark zurückgegangen wie
noch nie in der Geschichte
des gemeinsamen Währungs-
raums. Die Produktion ohne
das Baugewerbe sackte im De-
zember gegenüber dem Vor-
monat um saisonbereinigt 2,6
Prozent und im Vergleich zum
Vorjahresmonat um 12,0 Pro-
zent ab, wie die europäische
Statistikbehörde Eurostat am
Donnerstag in Luxemburg mit-
teilte. Damit wurden die aus-
geprägtesten Einbußen seit Be-
ginn der Berechnungen An-
fang der 1990er Jahre ver-
zeichnet. Im November war
die Industrieproduktion revi-
dierten Berechnungen zufolge
gegenüber dem Vormonat be-
reits um 2,2 Prozent und auf
Jahressicht um 8,4 Prozent ge-
sunken. In der gesamten EU
(27 Länder) fiel die Industrie-
produktion im Dezember auf
Monatssicht um 2,3 Prozent
und gegenüber dem Vorjahres-
monat um 11,5 Prozent. Im
Jahresdurchschnitt 2008
schwächte sich die Produktion
in der Eurozone um 1,7 Pro-
zent ab und in der gesamten
Europäischen Union um 1,6
Prozent. (ddp)

Aufwärts soll es gehen: Horst Gier und Harald Heidemann, Vorstände der S-UBG (von links), sowie die Gründer Klaus Düring (MarVIs Technologies),
Hans Peintinger (QuinLogic), Carsten Müller (m2p-labs), Bernd Schönebeck (Cognesys) und Kai Markus (Vimecon). Foto:Andreas Schmitter
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